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Bildende Kunst 
 

Wolfgang Hilger / Ordnung in das Sehen bringen / P. P. Wiplinger als Fotograf 
 

Empfundenes und Erlebtes in Sprache umzusetzen, Gefühle, Schmerz und Hoffnungen 

bildhaft-knapp mitzuteilen - damit ist Peter Paul Wiplinger bekannt geworden. Als Lyriker hat 

er bisher fünf Gedichtbände veröffentlicht, der Zeitschrift MORGEN ist er als Mitarbeiter der 

ersten Stunde und Mitglied des MORGEN-Kreises eng verbunden. 
 

Die Fotografie bedeutet Wiplinger mehr als eine bildhafte Ergänzung seiner Lyrik. Gewiß, in 

Stimmung und Wahl der Motive mag es Affinitäten geben. Sein Auge ist stets auf der Suche 

nach einer verborgenen, sich nicht jedermann offenbarenden Harmonie, die sich - oft nur in 

einem winzigen Detail - inmitten einer chaotischen, von Zerstörung und Veränderung 

bedrohten Umwelt erkennen läßt. 
 

Wenn Wiplinger fotografiert, bedeutet dies die völlige Einstimmung auf das Ambiente, dem 

er seine Motive entnimmt. Er ist auf der Suche nach dem Gleichklang von Innen- und 

Außenwelt, wobei die geschaute, bewußt erkannte Realität mit dem Geahnten, Empfundenen, 

in ihm Vorhandenen in eine enge Beziehung tritt. In dieser Bildlyrik ist er nicht der „einsame, 

stille Rebell“ seiner Gedichte, sondern ein liebevoll Ordnender, Auswählender und 

Erkennender vorgegebener Systeme und Strukturen. 
 

Wiplingers Arbeitsbereich als Fotograf umfaßt ein weites Spektrum. Vor allem auf Wiener 

Friedhöfen entstand eine umfangreiche Dokumentation zum Thema „Funeralplastik“. Geistes- 

und kulturgeschichtliche Aspekte will er aufbereiten, indem er uns auf die stille Schönheit der 

Friedhofskultur des 19. Jahrhunderts aufmerksam macht, auch wenn manch ungewolltes 

Pathos uns zum Lächeln zwingt. 
 

„Heldendenkmälern“ und ihrer Problematik, die meist auf der Leugnung eines 

Erkenntnisprozesses beruht, hat Wiplinger eine weitere, breit angelegte Fotoarbeit gewidmet. 

Den Zusammenprall ländlicher und urbaner Lebensäußerungen, der stets auf Kosten alter, 

überschaubarer und menschengerechter Strukturen erfolgt, hat Wiplinger in der Serie 

„Stadtrandschaften“ zu dokumentieren versucht. 
 

Zuletzt entstand im Herbst 1982 die umfangreiche Arbeit „Flächenverschneidungen einer 

Landschaft“. In einer große Zahl von subtilen Farbfotos forschte Wiplinger nach den 

verborgenen, ordnenden Gesetzmäßigkeiten der heimischen Kulturlandschaft. In dem aus der 

Weite der Landschaft entnommenen Detail - wie es das Teleobjektiv sieht - werden Wege, 

Obstbaumalleen, Feldraine und Ackerfurchen zu Elementen einer friedvollen Geometrie. Hier 

wird uns sofort bewußt, warum ein von der Natur ausgehender Maler wie Piet Mondrian zu 

seinen logisch-abstrakten Flächenzerlegungen fortschreiten konnte. 
 

Wiplinger fotografiert zumeist in Farbe; sie ist ein sparsam verwendetes, aber wichtiges 

Element seiner Bilder. Aber auch die Reduktion auf Grauwerte läßt stets erkennen, worum 

sich Wiplinger bemüht: Die Wirklichkeit, ihre verborgenen Schönheiten, Harmonien, aber 

auch Widersprüche sowie ihre Ordnungskriterien sollen bewußt erkannt und gesehen werden. 
 

Der Künstler: 
 

PETER PAUL WIPLINGER, geboren 1939 in Haslach (OÖ) als zehntes Kind, humanistisches 
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Germanistik und Philosophie in Wien, seit 1965 freier Schriftsteller, seit 1980 Sekretär der 

Gesellschaft der Kunstfreunde und Leiter der Kleinen Galerie in Wien. 
 


